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DAS SCHÖNE SCHEITERN 

Der Kongress für Cocktailrobotik testet das Halbnützliche
an den Schwellen der Vermarktung.

Scheitern ist Thema. Ob sich Witzbolde damit beschäftigen

wie Christoph Schlingensief («Scheitern als Chance») oder

ob man dem Scheitern ernsthaft positive Seiten abgewinnen

will («Wer nicht gescheitert ist, hat nichts gelernt»): Das Un-

behagen in der Kultur scheint einen neuen Diskurs gefunden

zu haben. Auf faszinierende Weise wird dieser Diskurs mit

praktischer Absicht jedes Jahr bei der Roböxotica in Wien

angegangen – dem ersten Kongress zur Cocktailrobotik.

«Cocktailrobotik?» Genau. Das ist der Versuch, das Mixen

und Servieren von Cocktails mittels Robotern zu bewerkstel-

ligen. Ob das ernst gemeint sein kann? Wie man es nimmt.

Auf der Website steht zur Motivation: «Bis vor kurzem gab es

keine Versuche, die Rolle der Cocktail-Robotik als Index für

die Integration technologischer Entwicklung in die mensch-

liche Lebenswelt zu thematisieren und der Entstehung neuer

Berührungspunkte in der Mensch-Maschine-Kommunikation

zur Dokumentation zu verhelfen.»

Dieses Jahr, als die Roböxotica zum fünften Mal statt-

fand, beschäftigte man sich lustvoll mit der Krise des eigenen

Ansatzes: «Was wir uns definitiv von der Zukunft erwarten

können, ist das Scheitern. Den Fehler, das Versagen, das

Nichtfunktionierende in der Technikentwicklung zum The-

ma zu machen, heisst: die Black Box Technik öffnen. Was als

funktional, gelungen und nutzbringend angesehen wird, ist

selbst das Produkt sozialer und kultureller, politischer und

ökonomischer Prozesse.» Mit anderen Worten: Die diesjäh-

rige Roböxotica machte es sich zur Aufgabe, über den Nutzen

des Unnützen aufzuklären anhand eines bizarren Fachbe-

reichs zwischen der Welt der als nützlich anerkannten All-

tagsprodukte und dem mechanisierten Widersinn.

Es ging um das Halbnützliche also, das Seltsame an der

Schwelle zum Praktikablen. Dabei wurden zwei Pole der Aus-

einandersetzung mit dem Scheitern deutlich: der künstle-

risch-satirische und der ernsthaft-wissenschaftliche. Für den

ersten standen Maschinen wie der «Robomoji» von Chris

Veigl und Robert Martin. Er kann nur einen Cocktail mixen,

den Mojito, aber diesem Ziel haben sie bereits mehrere Jahre

Entwicklungszeit gewidmet, und von Jahr zu Jahr werden die

Algorithmen hardware- wie softwareseitig besser. Das Gebil-

de ist aus Schrott zusammengesetzt, wird per programmier-

baren Microcontroller (AT 8515) gesteuert, mit Ketten, Pneu-

matik und selbst gestanzten Zahnrädern angetrieben und

keucht wie eine Dampfmaschine. Ein Unsinnswerk, das sich

in seinem Overkill an Mechatronik selbst ironisiert, weil der

Aufwand in keinem Verhältnis zum Ergebnis steht.

Auf der anderen Seite stand eine Technikdemonstration

des FH Technikums Wien, basierend auf einem Industrie-

roboter, der sonst Handys zusammenbaut und jetzt mit dem

gleichen maschinellen Ernst und einem Plastikbecher im

Greifer zwischen den verschiedenen Zapfhähnen hin- und

herwedelt. Er mixt zehn Drinks, Anpassung und Umpro-

grammierung haben nur drei Wochen gedauert. Spuren des

Scheiterns aber auch hier: Man musste die normale Bewe-

gungsgeschwindigkeit des Roboters auf ein Siebtel drosseln,

sonst wäre er eine Sprinkleranlage, und bis dieser Roboter

den Drink auch dem Gast auf den Tresen stellt, wird noch

einige Zeit vergehen.

Das Schöne an der Roböxotica ist nun, dass die Grenzen

zwischen diesen beiden Herangehensweisen durchlässig ge-

macht werden. So finden sich in der Projektbeschreibung

zum Robomoji durchaus Bestandteile der Marketingsprache:

«Überall wird man von Automaten, wie Kaffee-, Zigaretten-,

Fahrscheinautomaten, bedient, nur in der Welt der Cocktails

hat der Einzug von Robotern noch nicht stattgefunden. In

einer Welt der Bequemlichkeit ist dieser Roboter genau rich-

tig: Ein Knopfdruck, und ein Cocktail wird zubereitet.» Auf

der anderen Seite trugen die Getränke des Technikums alle

alberne Namen, wie um zu dokumentieren, dass man sich

der Fragwürdigkeit des halbgaren Projekts durchaus bewusst

war, Eleganz und Effektivität hin oder her.

So bot die Roböxotica einen selten gleichberechtigten

psychischen Raum für alle Arten des Umgangs mit dem Schei-

tern; wie bei einer Selbsthilfegruppe für fröhlich bis finster

scheiternde Hobbybastler. Ob man dabei gleich von einem

«mikromechanischen Paradigmenwechsel im Zeitalter des

entgrenzten Kapitals» sprechen muss, wie die Organisatoren

meinen, ist zweifelhaft. Denn offensichtlich gönnt sich die

Gesellschaft hier eine Reprise der Bastellabors von Edison bis

Tesla – jener Werkstätten, die uns elektrisches Licht, Radio

und Röhrenverstärker gebracht haben – nur als kollektives

Experiment, das keine Ergebnisse hervorbringen muss, aber

vielleicht gerade deshalb hervorbringen kann.

Es wäre einigen Bastlern vielleicht peinlich, aber es ist

nicht ausgeschlossen, dass sie mit ihrer Arbeit den Anstoss zu

einem einst wirklich funktionierenden Cocktailroboter gege-

ben haben. Das würde aus der Roböxotica im Nachhinein ein

traditionelles Instrument von «trial and error» machen und

im Sinne der Ankündigung beweisen, «dass die verbreitete

Unfähigkeit, technische Artefakte als gemachte, als soziale

und kulturelle Entitäten zu begreifen, darauf zurückzufüh-

ren ist, dass retrospektiv immer nur jene Technologien übrig

bleiben, die sich für eine Kultur als funktional herausstellen

und in den Alltag integriert werden können».

Menschen, die mit Robotik zu tun haben, sind Masochis-

ten. Schmerz und Lust, das Schöne und das Scheitern liegen

eng beieinander. An der Roböxotica stehen sie im Span-

nungsfeld zwischen Kritik und Affirmation. Sie halten diesem

stand durch den Ansatz, mit grösstmöglicher Hingabe Appa-

rate zu bauen, die die Welt nicht braucht, die aber trotzdem

Gefahr laufen, irgendwann einmal vermarktet zu werden.

Eine mikrocontrollergesteuerte Aufklärung – in Gang gesetzt

von ehrlichen Betrügern.

Marcus Hammerschmitt
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